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XXXII. Sabrgang. 3ü"d> 1. Sonember 1928. ßeft 3

©er toîen Gutter.
3um SHÏCerfeelentag.

Sonfl roarff bu road) mil jebem Sag

21m frühen îïbrgen bod),

2tun t)ör' ici) 61urtb= um ©funbenfchiag,

Hnb immer fcf)läfft bu nod).

21uf jeben beiner ©ferne briicfil

S)a5 21ugenlieb fo ferner ;

©urd) feine bidjlen ©chatten 3iichf

.fäein bleicher ©djimmer met)r.

2ßom iöerbe blifel hein [Çeuerfc^ein,

©u roalfefl nid)! mepr borf ;

Unb roo icfj gel), bin ici) allein,

Unb üb iff jeber Ort.

©as ßaupf umfpielf nom ©onnenfcljein,

©ie iöänbe auf ber 23ruff —
Sßie magfl bu müb gemefen fein,

©af3 bu fo fd)lafen mufjf. S- sow.

©ie Softer bes £uttffteifers.
Soman bon gerbinanbe b. Sraclel.

8. Kapitel.
SO) Blict' in mein £era unb BItdE' in bie SBett
S8iâ bom fdfiimmern&en Huge bie SEräne mir fallt,
2ïd) bie ©djranfen fo eng unb bie SBelt fo ft>eit!

(Deibel.
Sritm fraget Eure ÏBimfdje, fcBôtteê Sîinb —
23ebenît bie ^ugenb, prüfet Suer SBIut:
OS SBb bie ïionneittradft ertragen lonnt.

©baïefbeare.
Qeïjn ^aljte toaren berfloffert. 3n bem Sor=

Ijofe einer ber bieten ©rgiehungganftalten ber
Belgifdjen fpauptftabt tummelten fid) an bem
altertümlichen Brunnen eine Sdjar halBtoüdjft»
ger, junger SJtäbdjen. ©g toar alte (Sitte beg ißen=
fionateg, baff bie göglinge toütirenb iïjrer miitä=
gigen ©rljolung bag SSaffer felBft am ÜBrunnen
fdjöpften, unb immer Inar eg einSIugenBIid mit!»
ïommener ^reitjeit. SKurmelnbeg plaubernbeg

äßaffer Bjat ja ftetg bie 3^9^/ Befonberg bie
toeiBIidjen, gelöft, toie alle ©efdjicf)ten am förun»
nen feit Xtrgeiten berntelben. So luar audi hier
ein (Summen unb Scfitoirren, ein ®idjern unb
gdüftern, al§ fei ber SurmBau Safielg Inieber
im ©ange,

„Sel)t her," rief jejjt eine Stimme lauter ba=

gtoifdjen, „feht her, toa§ ich ïann!" Unb bie
Sprecherin IjûB mit einem ïraftigen 3îud bag
gefüllte ©efäfj auf ben ®opf, mit ftarïem Dîaden
eg ruhig unb ficher tragenb.

„ffteBeïïa am Srunnen! fReBeïïa am 23run=
nen!" rief eg bon allen Seiten. „Sora, bit
fiehft aug, toie aitg ber SilberBiBel gefdjnitten."'

®er Sergleich toar nid)t unrichtig; bie hohe,
fdjlanïe ©eftalt in bem fdjlidjten bunïlen ©e=

XXXII. Jahrgang. Zürich, l. November 1928. Keft 3

Der toten Mutter.
Zum Allerseelentag.

Sonst warst du wach mit jedem Tag

Am frühen Morgen doch,

Nun hör' ich Stund- um Stundenschlag,

Und immer schläfst du noch.

Auf jeden deiner Sterne drückt

Das Augenlied so schwer;

Durch seine dichten Schatten zückt

Kein bleicher Schimmer mehr.

Vom Kerde blitzt kein Feuerschein,

Du waltest nicht mehr dort;
Und wo ich geh, bin ich allein,

Und öd ist jeder Ort.

Das Kaupt umspielt vom Sonnenschein,

Die Kände auf der Brust —
Wie magst du müd gewesen sein,

Daß du so schlafen mußt. s. Bopp.

Die Tochter des Kunstreiters.
Roman von Ferdinande v. Bracket.

3. Kapitel.
Ich blick' in mein Herz und blick' in die Welt
Bis vom schimmernden Auge die Träne mir fällt,
Ach die Schranken so eng und die Welt so weit!

G e i d e l.

Drum fraget Eure Wünsche, schönes Kind —
Bedenkt die Jugend, prüfet Euer Blut:
Ob Ihr die Nonnentracht ertragen lönnt,

Shakespeare.
Zehn Jahre waren verflossen. In dem Vor-

Hofe einer der vielen Erziehungsanstalten der
belgischen Hauptstadt tummelten sich an dem
altertümlichen Brunnen eine Schar halbwüchsi-
ger, junger Mädchen. Es war alte Sitte des Pen-
sionates, daß die Zöglinge während ihrer mittä-
gigen Erholung das Wasser selbst am Brunnen
schöpften, und immer war es einAugenblick will-
kommener Freiheit. Murmelndes Plauderndes

Wasser hat ja stets die Zungen, besonders die
weiblichen, gelöst, wie alle Geschichten am Brun-
neu seit Urzeiten vermelden. So war auch hier
ein Summen und Schwirren, ein Kichern und
Flüstern, als sei der Turmbau Babels wieder
im Gange.

„Seht her," rief jetzt eine Stimme lauter da-
zwischen, „seht her, was ich kann!" Und die
Sprecherin hob mit einem kräftigen Ruck das
gefüllte Gefäß auf den Kopf, mit starkem Nacken
es ruhig und sicher tragend.

„Rebekka am Brunnen! Rebekka am Brun-
neu!" rief es von allen Seiten. „Nora, du
siehst aus, wie aus der Bilderbibel geschnitten."

Der Vergleich war nicht unrichtig; die hohe,
schlanke Gestalt in dem schlichten dunklen Ge-



50 gferöiitattbe f. Sracfel: ®ie doptet beg EunftxeitexS.

toanbe, bas toeijje ©up turbanartig unter ben

Mug gefpoben, bie nop ettoag jparfen, aber

fpcn gegeipneten 3üge perborpebenb, bie bitnï=
[en gopfe, toetpe malerifp gu beiben Seiten
beg ^alfeë bierabfielen, bag alleg gab ein 33ilb,

toelpeg toopl bie Slugertoäplte beg ©rgüaterg in
(Erinnerung bringen bannte, befonberg jept,
too bag junge SSäbpen mit bieler SInmut unb

Siperpeit bie Stufen beg alten Sörunneng bim-

abftieg, ber trefflicp als Staffage pafjte.
„deinen Kröpfen barüber!" rief fie trium»

ppierenb. „SBer mapt bag nap?"
Satürlip toar ber Serfup längft bon ber»

fpiebenen fpon gemapt; tröpfelnb fcEjüttelten

einige bie begoffenen Mipfe, ftc§ ängftli^ bor ber

beauffiptigenben Orbengfptoefter bjütenb, bie

an einem entfernten $Iecf fip aufpielt. fgbjre

SIbtoefenpeit ermutigte einige ber Mpneren, ei»

nen anberen SSerfup gu toagen, napbern fie

eifrig einige Slugenblide bie Mpfe gufamuten»

geftedt. „Siffig," riefen fie einer ber 3üngften

gu, bie fip ängftlip mit iprern Muge bem

SSrunnen napte, unb ber man an bem gag»

paften Sluftreten anfap, baf; fie ein Heuling in
ber Strifialt toar. „Siüp, peute toirb bag SBaf»

fer nur auf bem Mpfe tiereingetragen, ®u
mufft eg berfupen : fiep, fo mufft bu eg mapen."

„3dl !ann bag nipt ip ïann eg getoift

nipt!" toeprte bie Meine, ®ie übrigen patten
aber fcpon einen Meig um fie gefploffen, unb

eine pob opne toeitereg ben gefüllten Mug ber

kleinen auf bag £aupt. ©ine ängfttipe, un»

gefcpidte ÜBetoegung, unb bag ©efäf; rollte an ber

@rbe, toäprenb bie SIrme triefenb unb toeinenb

baftanb unb bie tolle Spar in ein lauteg ©e»

läpter aitgbrap.
„SSatrofentaufe, Statrofentaufe!" fprie ein

fedeg ©ing.
©er Sorfplag fanb allgemeinen Seifall, unb

unter lautem 3aupgen folgte fogleip ein traf»

tiger ©uff.
3m felben Slugenblid aber toanbte bie erfte,

bie bag Spiel mit bem Mug begonnen, fiep ge=

gen bie Singreifer itnb ftettte fip fpüpenb bor

bie Meine pin.
„Scpäntt ipr euep niept, ipr ©rofjen all', bag

arme ©ing fo gu ängftigen?" rief fie laut,
„deinen ©topfen mepr, ober icp toerbe fie tä=

(pen."
„£e, Sora toill immer regieren," riefen ei»

nige tropig; „en avant nur! Siïïp ift bop ein»

mal naff itnb ïann toeiter getauft toerben."

Sora aber toar f!inter alg bie übrigen; epe

bie Übermütigen guirt toeiteren Singriff fpreiten
tonnten, fcpleuberte fie ipnen fpon eine ïraftig
gegiette SSaffergarbe entgegen, fo baff fie fid)

fcpreienb unb puftenb gurüdgogen, um fteilip
gleip toieber gum Singriff übergugepen. ©g

bropte, toenn aup "fein blutiger, fo boip jeben»

fallg ein fept naffer Mieg gu toerben.

„SIber, meine ©amen, ift bag ein Senepmen

für junge SSäbpen?" Hang plöpliep ftrafenb
bie Stimme Der beaitfficptigenben Sptoefter, be=

ren Sûdïunft man in ber $ipe beg ©efepteg
nlipt bemerft patte.

„SEßet pat folep ein unpaffenbeg, toilbeg Spiel
begonnen?" fitpt fie ftreng fort. „Siflp, toie

fepen Sie aug! 3<P toerbe Sie alle bei ber

Oberin angeigen." ESSit biefen Sßorten jap fie

fiep fotfpenb in bem Meig um, too jept tiefe
Stille perrfpte. ®ie meiften berfupten fiep mit
möglipft unfpulbiget SSiene in ben hinter»
grunb gittüdgugiepen. Sur Sora blieb mutig
fiepen, ben Mug in ber ipanb, opne ipre Steh
Inn g gu änbern. „SIp, Sie, gräulein Sort finb
eg," fagte bie Scptoefter toieber ftparf. „3P
follte meinen, 3pt langer Slufentpalt im 3ßen=

fionat pätte beffere grüepte tragen ïônnen alg

fo rtnpaffenbe Streicpe: aber Sie ftpeinen unüet»

beffetlip. 3d) jap borpin, toie Sie guerft ben

Mug erpoben, alfo SSeranlafferin beg ©angen

toaren, unb toerbe niept betfeplen, eg ber Oberin

fofort gu melben, ba ipre Sapfipt Sie foitbet»
mütig mapt. Sie toerben peute bie greiftunbe
auf 3prem 3itomet gubringen, bamit Sie 3eit
gum Sad)benfen getoinnen; unb Sie, Sillp, ge=

pen Sie fofort, fiep umgutleiben. ®ie anberen

©amen toerben eg fiep poffentlitp merïen, bamit

nieptg Stpnlipeg mepr borfällt."
®ie Sptepetin fptap ïurg unb fpatf, ipren

gangen ©rott über Sora ergiefeenb; fie gepörte

gu ben ïleinlipen Sahiren, bie ftetg auf ein
§aupt bie Sd)ulb toerfen, einen SSenfcpen

beranttoortlip mapen toolten. Sorag ettoag

ttnabpängigeg SBefen unb bie SSorliebe ber

Oberin für fie toar ipr ftetg ein ©orn im Sluge;

ettoag Sßarteilipteit perrfpt ja in jeber Sin»

ftalt.
Sora napui biefe SBorte mit ©leipmut pin;

ïeine ©ntfpulbigung ïam über ipre Sippen. Sie

liejj nur einen beräptlipen Site! über bie ftum»

men ©xuppen gleiten, ba ïeine gu iprer S3er=

teibigung auftrat; bann toarf fie bag £>aupt

so Ferdinande v, Brackel: Die Tochter des Kunstreiters.

wände, das weiße Tuch turbanartig unter den

Krug geschoben, die noch etwas scharfen, aber

schön gezeichneten Züge hervorhebend, die dunk-
len Zöpfe, welche malerisch zu beiden Seiten
des Halses herabfielen, das alles gab ein Bild,
welches wohl die Auserwählte des Erzvaters in
Erinnerung bringen konnte, besonders jetzt,

wo das junge Mädchen mit vieler Anmut und

Sicherheit die Stufen des alten Brunnens hin-
abstieg, der trefflich als Staffage paßte.

„Keinen Tropfen darüber!" rief fie trium-
phierend. „Wer macht das nach?"

Natürlich war der Versuch längst von ver-

schiedenen schon gemacht; tröpfelnd schüttelten

einige die begossenen Köpfe, sich ängstlich vor der

beaufsichtigenden Ordensschwester hütend, die

an einem entfernten Fleck sich aufhielt. Ihre
Abwesenheit ermutigte einige der Kühneren, ei-

nen anderen Versuch zu wagen, nachdem sie

eifrig einige Augenblicke die Köpfe zusammen-
gesteckt. „Lilly," riefen sie einer der Jüngsten

zu, die sich ängstlich mit ihrem Kruge dem

Brunnen nahte, und der man an dem zag-

haften Auftreten ansah, daß sie ein Neuling in
der Anstalt war. „Lilly, heute wird das Was-

ser nur auf dem Kopfe hereingetragen. Du
mußt es versuchen; sieh, so mußt du es machen."

„Ich kann das nicht ich kann es gewiß

nicht!" wehrte die Kleine. Die übrigen hatten
aber schon einen Kreis um sie geschlossen, und

eine hob ohne weiteres den gefüllten Krug der

Kleinen auf das Haupt. Eine ängstliche, un-
geschickte Bewegung, und das Gefäß rollte an der

Erde, während die Arme triefend und weinend

dastand und die tolle Schar in ein lautes Ge-

l ächter ausbrach.
„Matrosentaufe, Matrosentause!" schrie ein

keckes Ding.
Der Vorschlag fand allgemeinen Beifall, und

unter lautem Jauchzen folgte sogleich ein kräf-

tiger Guß.
Im selben Augenblick aber wandte die erste,

die das Spiel mit dem Krug begonnen, sich ge-

gen die Angreifer und stellte sich schützend vor
die Kleine hin.

„Schämt ihr euch nicht, ihr Großen all', das

arme Ding so zu ängstigen?" rief sie laut.
„Keinen Tropfen mehr, oder ich werde sie rä-

chen."
„He, Nora will immer regieren," riefen ei-

nige trotzig; „en avant nur! Lilly ist dach ein-

mal naß und kann weiter getauft werden."

Nora aber war flinker als die übrigen; ehe

die Übermütigen zum weiteren Angriff schreiten

konnten, schleuderte sie ihnen schon eine kräftig
gezielte Wassergarbe entgegen, so daß sie sich

schreiend und pustend zurückzogen, um freilich
gleich wieder zum Angriff überzugehen. Es
drohte, wenn auch kein blutiger, so doch jeden-

falls ein sehr nasser Krieg zu werden.

„Aber, meine Damen, ist das ein Benehmen

für junge Mädchen?" klang plötzlich strafend
die Stimme der beaufsichtigenden Schwester, de-

ren Rückkunft man in der Hitze des Gefechtes

nicht bemerkt hatte.

„Wer hat solch ein unpassendes, wildes Spiel
begonnen?" fuhr sie streng fort. „Lilly, wie

sehen Sie aus! Ich werde Sie alle bei der

Oberin anzeigen." Mit diesen Worten sah sie

sich forschend in dem Kreis um, wo jetzt tiefe
Stille herrschte. Die meisten versuchten sich mit
möglichst unschuldiger Miene in den Hinter-
gründ zurückzuziehen. Nur Nora blieb mutig
stehen, den Krug in der Hand, ohne ihre Stel-
lung zu ändern. „Ah, Sie, Fräulein Nort find
es," sagte die Schwester wieder scharf. „Ich
sollte meinen, Ihr langer Aufenthalt im Pen-
sionat hätte bessere Früchte tragen können als
so unpassende Streiche: aber Sie scheinen unver-
besserlich. Ich sah vorhin, wie Sie zuerst den

Krug erhoben, also Veranlafserin des Ganzen

waren, und werde nicht verfehlen, es der Oberin

sofort zu melden, da ihre Nachsicht Sie so über-

mütig macht. Sie werden heute die Freistunde

auf Ihrem Zimmer zubringen, damit Sie Zeit

zum Nachdenken gewinnen; und Sie, Lilly, ge-

hen Sie sofort, sich umzukleiden. Die anderen

Damen werden es sich hoffentlich merken, damit

nichts Ähnliches mehr vorfällt."
Die Sprecherin sprach kurz und scharf, ihren

ganzen Groll über Nora ergießend; sie gehörte

zu den kleinlichen Naturen, die stets auf ein
Haupt die Schuld werfen, einen Menschen

verantwortlich machen wollen. Noras etwas

unabhängiges Wesen und die Vorliebe der

Oberin für sie war ihr stets ein Dorn im Auge;
etwas Parteilichkeit herrscht ja in jeder An-

stalt.
Nora nahm diese Worte mit Gleichmut hin;

keine Entschuldigung kam über ihre Lippen. Sie

ließ nur einen verächtlichen Blick über die stum-

men Gruppen gleiten, da keine zu ihrer Ver-

teidigung auftrat; dann warf sie das Haupt
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ftolg in bie gölje, füllte itjrert ®tug. bon neuem
unb fdfjritt beut gaufe gu.

Sie anbeten folgten. „Sit Tratten eê rtikt
auf Slota fügen laffen bütfen," flüfterten einige

©etoiffenljaftete.
„Sie trug bie toenigfte ©djulb unb ift ftetê fo

gut für atte," meinte eine anbete; „toaturn
fptacfj ßittt) nikt?"

„Sie unb fptedfen!" fagte eine brüte Oer»

ädftlidE).

„Sllj bat)! toaê tut eë!" tief bie Äede bon bot»

t)in. „SOtabame toitb fie fkon nikt ftrafen; fie

nimmt fie ftetê in Sd)ufî. Sag tut üjte ge=

tgeime SIbïunft; toit atte toiffen fa nikt einmal,
too fie Iget ift, unb nut it)t Sdjaufpielertalent
läjjt auf manctjeë fktiefgen."

„Sk finbe eê fetjt eigentümlich), bajj man unê

tjiet gumutet, mit femanb §ufanraten, gu fein,
bon beffen ©Itern man nikt einmal ettoas

toeifj," fagte ein langeê, tjagereê 2)täbdfen mit
effigfautet ttftiene.

„fgk finbe eê oft fklimmer, toenn man eê

toeifg," gab toiebetum eine anbte gutüd. Sie
tjatte mit ben Wenigen Sotten bie Sachet auf

itjtet Seite; benn febet toujjte, baff bie fo cingft»

lidf um bie Slbftammung beforgte junge Same
einen tarnen trug, bet einen nidjtê toeniget alê

guten ®Iang tjatte.

„gut meinen Seit," futjt bie ©fuedjetin bann

tutjig fort, „finbe icfj eë einerlei, ob toit ettoaê

Sîâïjeteê übet Sîota toiffen ober nit^t. Sajj fie

gu ben ^lügften unb 35eften be§ ißenfionat§ ge=

Ijött, baê toiffen toit alle; nok eben tjat it)t
Steigen unê bot einet Strafe betoatjrt. ÏJÏit
ift fie bie tiebfte gteunbin ï)iet, mag fie nun bon

tretet ober tieferer SIbïunft fein alê id), toa§

beibeê ntöglik ift." llnb bie fo fpracf», toat eine

beutfdje gütftentoöjlet; ekteë Stanôeêbetoufjtt

fein ift audi ftetê liberal.
fftota ïjatte inbeê an bem Sage Seit gum

9tad)benïen. Säfitenb bie anbeten fid) im

greien tummelten, fafj fie einfam auf itjtem
Simmer unb flaute bie fernen Sfnigen bet

35etge an, bie toeit am gorigont auftankten.
Siefet ©ruft lag auf ben jungen Qügen, bie

am Morgen fo lac^enb auêgefkaut, unb um ben

Munb guette eê toeid), toie bei einem traurigen
Stinbe. Sie ©infamïeit, gu ber fie beturteilt
tootben, toat tootjl nictjt fdjulb batan; fie liebte

fie, toie jebeê junge ©ernüt fie liebt, baê nod)

mit ficfj gu tun ïjat. SIber bietteikt toinïten bie

fernen SSetge gu feljt! Sietteikt flog baê SSIitt,

£od£)ter bei StunftreiterS.

baê fo jat) in Stirn unb Sangen ftieg, gu un»

rut)ig für bie engen Mauern einet SInftalt, unb
bie ©ebanïen fktoätmten gu fetjnfüktig tjinauê
über bie feften Sd)oanïen. ©ine gartb legte

|fk jetgt fküktern auf igte Skultet; ein blon»
bet ®opf fkob fik neben ben igten.

„öift bu traurig, Stora?" fragte eine gag»

gafte Stimme; ,,eê toat gäfjlik bon mit, bik
ftrafen gu laffen, too bu mid) in Skufs genom»
men."

„Sit)! bift bu e§, Sittt)?" fagte bie SIngetebete,

auê iljten Staunten auffktedenb. „Sei tugig,
kleine, biefe Strafe ift fo fd)Iimm nikt; aber

toatum fagteft bu ïein Sort, gafenfjetg?"
,Sk £ann nie gut ettoaê fagen," ertoiberte

bie kleine mit ïinbifd) betlegenem Sluêbtud;
„ik fürkte utik ftetê fo. SIber toegen bir tut
es mir fegt leib; benn bu bift gut, immer gut
für mid) getoefen," unb fie fklang igte SItme

um Slotaê galê.
Stora ïûfjte fie. „©in anbetmal toirft bu

fkon gu teben toiffen," fagte fie tröftenb; fie abet

otoigtik fcgarf inê Sluge faffenb, fegte fie gin=

gu: „Sitlg, bu gaft fkon toiebet getoerat! ©et)'

bok. toet toitb nok fo jammetig fein nak btei
Monaten, bie bu fkon tjiet bift!"

,,3k ïann nikt bafüt; ik bin pier nikt
gern; ik I)abe geimtoelj!" entfkulbigte fik tie
kleine. „SIber bu fagft eben auk Qang traurig
auê, Slota; bu gaft getoijg auk geimtoetj unb

toittft eê mit nicgt geftegeri."
„geimtoel)? Sîein toaljtlik, ik glaube,

id) gäbe getabe baê ©egenteil, ik gäbe „gern»
toetj". Qeljn fgaljte bin ik fkon gier, unb eë

ift mir liebe geimat getoefen; abet ik mbkte
Ijinauê; bet SSoben brennt mir unter ben

güfjen. 0, einmal toiebet anbete SJtenfken,
anbete ©egenben fegen, einmal toiebet ein ißfetb

gu befteigen, ftifcg in bie Seite gu fptengen!"
Unb fie ftredte bie SItme toie fegnfücgtig auê.

„Saturn gegft bu nikt nak gaufe? Su
bift bok faft ettoakfen," meinte SitCg mit aller

©prfurkt il)tet fünfgetjn Saljte für Storaê fieb»

gegn Sommer.
Sîota errötete leikt. „3sk ^®be eigentlik

ïein Sapeim," fagte fie gögetnb. „SKeine Sbtut»

ter ift tot unb mein SSater ift ftetê auf ffteifen."
„Set ift bein SSatet?" fragte SilCg ein wenig

neugierig.
Stora errötete nok ftârïer; fie fptak nie ba=

tüber. Seit jenen Sagen in bet Skineig gielt
ein eigeneê ©efügl fie baton gutüd, unb baê
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stolz in die Höhe, füllte ihren Krug, von neuem
und schritt dem Hause zu.

Die anderen folgten. „Wir hätten es nicht

auf Nora sitzen lassen dürfen," flüsterten einige
Gewissenhaftere.

„Sie trug die wenigste Schuld und ist stets so

gut für alle," meinte eine andere; „warum
sprach Lilly nicht?"

„Die und sprechen!" sagte eine dritte ver-

ächtlich.

„Ah bah! was tut es!" rief die Kecke von vor-

hin. „Madame wird sie schon nicht strafen; sie

nimmt sie stets in Schutz. Das tut ihre ge-

Heime Abkunft; wir alle wissen ja nicht einmal,
wo sie her ist, und nur ihr Schauspielertalent

läßt auf manches schließen."

„Ich finde es sehr eigentümlich, daß man uns

hier zumutet, mit jemand zusammen zu sein,

von dessen Eltern man nicht einmal etwas

weiß," sagte ein langes, hageres Mädchen mit
essigsaurer Miene.

„Ich finde es oft schlimmer, wenn man es

weiß," gab wiederum eine andre zurück. Sie

hatte mit den wenigen Worten die Lacher auf

ihrer Seite; denn jeder wußte, daß die so ängst-

lich um die Abstammung besorgte junge Dame

einen Namen trug, der einen nichts weniger als

guten Klang hatte.

„Für meinen Teil," fuhr die Sprecherin dann

ruhig fort, „finde ich es einerlei, ob wir etwas

Näheres über Nora wissen oder nicht. Daß sie

zu den Klügsten und Besten des Pensionats ge-

hört, das wissen wir alle; noch eben hat ihr
Schweigen uns vor einer Strafe bewahrt. Mir
ist sie die liebste Freundin hier, mag sie nun von

höherer oder tieferer Abkunft sein als ich, was

beides möglich ist." Und die so sprach, war eine

deutsche Fürstentochter; echtes Standesbewußt-

sein ist auch stets liberal.
Nora hatte indes an dem Tage Zeit zum

Nachdenken. Während die anderen sich im

Freien tummelten, saß sie einsam auf ihrem

Zimmer und schaute die fernen Spitzen der

Berge an, die weit am Horizont auftauchten.

Tiefer Ernst lag auf den jungen Zügen, die

am Morgen so lachend ausgeschaut, und um den

Mund zuckte es weich, wie bei einem traurigen
Kinde. Die Einsamkeit, zu der sie verurteilt
worden, war Wohl nicht schuld daran; sie liebte

sie, wie jedes junge Gemüt sie liebt, das noch

mit sich zu tun hat. Aber vielleicht winkten die

fernen Berge zu sehr! Vielleicht floß das Blut,
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das so jäh in Stirn und Wangen stieg, zu un-
ruhig für die engen Mauern einer Anstalt, und
die Gedanken schwärmten zu sehnsüchtig hinaus
über die festen Schranken. Eine Hand legte
sich jetzt schüchtern auf ihre Schulter; ein blon-
der Kopf schab sich neben den ihren.

„Bist du traurig, Nora?" fragte eine zag-
hafte Stimme; „es war häßlich von mir, dich

strafen zu lassen, wo du mich in Schutz genom-
men."

„Ah! bist du es, Lilly?" sagte die Angeredete,
aus ihren Träumen aufschreckend. „Sei ruhig,
Kleine, diese Strafe ist so schlimm nicht; aber

warum sagtest du kein Wort, Hasenherz?"
„Ich kann nie gut etwas sagen," erwiderte

die Kleine mit kindisch verlegenem Ausdruck;
„ich fürchte mich stets so. Aber wegen dir tut
es mir sehr leid; denn du bist gut, immer gut
für mich gewesen," und sie schlang ihre Arme
um Noras Hals.

Nora küßte sie. „Ein andermal wirst du

schon zu reden wissen," sagte sie tröstend; sie aber

plötzlich scharf ins Auge fassend, setzte sie hin-

zu: „Lilly, du hast schon wieder geweint! Geh'

doch, wer wird noch so jammerig sein nach drei

Monaten, die du schon hier bist!"
„Ich kann nicht dafür; ich bin hier nicht

gern; ich habe Heimweh!" entschuldigte sich die

Kleine. „Aber du sahst eben auch ganz traurig
aus, Nora; du hast geWitz auch Heimweh und

willst es mir nicht gestehen."

„Heimweh? Nein wahrlich, ich glaube,

ich habe gerade das Gegenteil, ich habe „Fern-
weh". Zehn Jahre bin ich schon hier, und es

ist mir liebe Heimat gewesen; aber ich möchte

hinaus; der Boden brennt mir unter den

Füßen. O, einmal wieder andere Menschen,

andere Gegenden sehen, einmal wieder ein Pferd

zu besteigen, frisch in die Weite zu sprengen!"
Und sie streckte die Arme wie sehnsüchtig aus.

„Warum gehst du nicht nach Hause? Du
bist doch fast erwachsen," meinte Lilly mit aller

Ehrfurcht ihrer fünfzehn Jahre für Noras sieb-

zehn Sommer.
Nora errötete leicht. „Ich habe eigentlich

kein Daheim," sagte sie zögernd. „Meine Mut-
ter ist tot und mein Vater ist stets auf Reisen."

„Wer ist dein Vater?" fragte Lilly ein wenig

neugierig.
Nora errötete noch stärker; sie sprach nie da-

rüber. Seit jenen Tagen in der Schweiz hielt
ein eigenes Gefühl sie davon zurück, und das
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ftete ©djfbetgen bet ©rgieljerinnen übet biefen
Sßunft Beftcir'fte fie battit. @o iiBetïjôxte fie audj
fe^t bie Qjtage, utib ben ©intritt einet ©rit»
ten alg. toiïïÏDtnmene UnietBtedjung neïfmenb,
toanbte fie fidj an biefe.

,,®omm, ©lifaBetB," fagte fie, „fomnt, mit
finb Beibe metandjotifdj, SiÏÏt) ïjat £>eimtoeB."

„Unb ÏRota î)at getntoeB!" etgöngte bie

Pleine.
„fÇetnltcC)?" toieberBotte bie SIngetebete —

eg toat gerabe biefenige, toeldje botïjet iï)t StBort

für iRota etljoBen — „QerntoeB, bag ïettne idj
itidjt. ®ie ©tide biefet SRauetn, too man nut
e i n Qiel ïennt, nut einen Qtoed f)at, lieBe

id) git fefjr, unt je bataitg fdjeibett gu mögen."
„3d) toeif, toag bu rneinft," fagte fRota, gitt

©Btedjetin auffdjauettb; „aBet id) Bin nidjt toie

bu. SReine ©ebanïett tnödjten ftc^ übet bie

gange SSelt augBteiten, unb bie heutigen tooden

nut auftoättg fteigen."
„©cfjön getebet, toie immet, ÜRota," gaB bie

anbete fd)etgeitb gutiicf. „SïBet toet toeijg, toag
bie Quïunft Bringt : mag man toitttfdjen, toag

man toitC."

„®ie Quïunft fa, idj mödjte toiffen, toag

fie mit Bringt," tief iRota; „fie liegt fo tciifeB
Baft bot mit, bafj id) nicfjt einmal eine 2ïï)nung
I)aBe, toie mein SeBett fid) geftatten ïônnte."

,,3dj toeif eg fdjon redit gut," fagte £idt) tu=
Big bagtoifdjen.

„®it, kleine?" fragte bie anbete.

,,3a, toantm nidjt? ©ante Bat aïïeg gang
genau Beftirnmt. ©iit 3at)t Bleibe idj nod) Biet/
bann geîje id) gu ©ante gittüd, unb bann Beiräte
id) meinen SSetter," fagte fie naib.

®ie Beiben SRäbdjen ladjten Bed auf.
„©it Beirateft beinen SSetter? ®u toeijjt bag

fcfjon getoifg? Mnnft bu il)rt beim?"
„©atitBet ift gar nidjt gu ladjen," fagte bie

Meine embfinblidj; „5ßafa Bot eg fterfienb ge=

lr)ünfcB)t, unb ©ante toid eg audj, unb ade Seute

toiffen eg."
„SBet ift benn bet glüdlidje SSetter?" toodte

ÜRota eBett fragen, alg ein tautet ©lodenton
an iï)t ©ïjr fdjtug.

„®ag ift bein Qeidjen, bag bidj gut ©Beritt
ruft," fagte bie alg ©lifaBetB Slngerebete. „Qu
fo ungetooBntet ©tunbe! ©djtoeftet SatBara
fdjeint unerBittlid) ; toit miiffen bidj toitïtidj bet=

teibigen."
„©od idj mitgeBen?" fragte £idi), fidj an

fRota fd)miegenb, „unb fagen, toie eg toat?"

„ÜReitt, ïteineg tpetg; fobiet toid icB bit nidjt
gumuten; idj fechte meine ©adje felbft aug," rief
ÜRota, unb ein SIugbrucE bon fDtut unb ©netgie
Blitgte in iï)t auf. „Qdj mag gern mit beut Se=

Ben ringen unb eg gu Begtoingen frieden. Keffer
©türme alg einige 9ïuBe, unb nur @d)toeftet
23atBara fdfiafft einem einmal ein ïteineg
©tütmdjen Biet."

„tpüte bidj bocfj! ©g ïônnte fdjlintrnet toet=

ben atg bu benïft," toarnte ©lifaBetB mit ad
bet SBidjtigïeit, mit bet SïngetegenBeiten foldjet
2ïtt im ÜßenfiongteBen BeBanbett toetben, too

bag SIuggeidjnunggBattb fo gut bag Qiel beg-

©Btgeigeg ift toie ade ©rbengBänbet bet ÏBett.
ÏCBet ÜRota fftang fdjon ladjettb babon unb

bie ©reffe BinaB in mädjtigen ©äBen. ©odj an
bet Sßforte, bie gut ©Betin füBrte, Btett fie ei=

nen SIugenBIid inne, ift Sufeteg mufternb, toie

ein ctngftlidjet fRe'ftut, oB nidjtg ©tbttungg»
toibtigeg ben ©türm betfdjätfert ïônne, bem fie
fo ïiïîjn entgegenging. StBer fie t)ätte ben fdjar=
fen SBIid bet ©tbengoBerin niifit gu fürcfjten
Btaudjen, fo in ©ebanïen bettoten etfdjien biefe

Beute. ÜRota fanb fie nidjt gum S3etBote Bereit

ftefenb, toie meift in fo tidjtetlidj feinticBen
gäden, fonbern am ©drreifitifdje fiigenb, einen

SStief bot fid), bon bem fie jefst mit faft toeBmü=

tigern Sïugbtud auf bie ©intretenbe faf.
SRabame ©fBide toat eine Heine, garte @e=

ftatt, aug beten Sïugen adein bie ©atïraft teucB-

tete, bie fie gu bem müI)eboden ißoften bet SBot»

fteBerin einet fo großen SInftalt BefäBigte. @o=

Batb ÜRota näBer ïam, etBoB fie fidj, unb il)te
beiben £änbe etgteifenb, gog fie bag junge
dRäbdjen bic^t an fief) Betin.

„SRein Mnb," fagte fie leife, „eg gibt im=

met Sffienbefunïte im SeBen, bie iiBerftanben
fein toodett."

9îota, bie fo gang anbeteg ertoartet Batte, tra=

fett bie SBorte, fo innig fie aitdj gefftodien, toie

ein ©djlag. „23atet o, bet iöater!" ftam=
mette fie, bon futtBtBater Sïngft ergriffen.

„fRein, Betufige bicfi/" fagte. bie fRonne Ba=

ftig, „et ift tooBI unb gefunb. ©t ift feBt glitd=
lid) fogat, ließeg Mnb, toie er mit efien fcBteiBt;
bod) giBt et mit. bett Slufttag, bid) auf ein @t=

eignig borguBereiten, bag in ïûtgefter gtift eirt=

treten toitb."
fRotB bertoirrter faB fRota auf. „©iBt er fein

©efdjäft auf?" fragte fie, unb eg fuBt toie ein

Bedet ©trat)I ber gteube üBet iBt ©efidjt.
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stete Schweigen der Erzieherinnen über diesen

Punkt bestärkte sie darin. So überhörte sie auch

jetzt die Frage, und den Eintritt einer Drit-
ten als willkommene Unterbrechung nehmend,
wandte sie sich an diese.

„Komm, Elisabeth," sagte sie, „komm, wir
sind beide melancholisch, Lilly hat Heimweh."

„Und Nora hat Fernweh!" ergänzte die

Kleine.
„Fernweh?" wiederholte die Angeredete —

es war gerade diejenige, welche vorher ihr Wort
für Nora erhoben — „Fernweh, das kenne ich

nicht. Die Stille dieser Mauern, wo man nur
ein Ziel kennt, nur einen Zweck hat, liebe

ich zu sehr, um je daraus scheiden zu mögen."
„Ich weiß, was du meinst," sagte Nora, zur

Sprecherin aufschauend; „aber ich bin nicht wie
du. Meine Gedanken möchten sich über die

ganze Welt ausbreiten, und die deinigen wollen

nur aufwärts steigen."
„Schön geredet, wie immer, Nora," gab die

andere scherzend zurück. „Aber wer weiß, was
die Zukunft bringt: mag man wünschen, was
man will."

„Die Zukunft ja, ich möchte wissen, was
sie mir bringt," rief Nora; „sie liegt so rätsel-
haft vor mir, daß ich nicht einmal eine Ahnung
habe, wie mein Leben sich gestalten könnte."

„Ich weiß es schon recht gut," sagte Lilly ru-
hig dazwischen.

„Du, Kleine?" fragte die andere.

„Ja, warum nicht? Tante hat alles ganz
genau bestimmt. Ein Jahr bleibe ich noch hier,
dann gehe ich zu Tante zurück, und dann heirate
ich meinen Vetter," sagte sie naiv.

Die beiden Mädchen lachten hell auf.
„Du heiratest deinen Vetter? Du weißt das

schon geWitz? Kennst du ihn denn?"
„Darüber ist gar nicht zu lachen," sagte die

Kleine empfindlich; „Papa hat es sterbend ge-

wünscht, und Tante will es auch, und alle Leute
wissen es."

„Wer ist denn der glückliche Vetter?" wollte
Nora eben fragen, als ein lauter Glockenton

an ihr Ohr schlug.

„Das ist dein Zeichen, das dich zur Oberin
ruft," sagte die als Elisabeth Angeredete. „Zu
so ungewohnter Stunde! Schwester Barbara
scheint unerbittlich; wir müssen dich wirklich ver-
teidigen."

„Soll ich mitgehen?" fragte Lilly, sich an
Nora schmiegend, „und sagen, wie es war?"

„Nein, kleines Herz; soviel will ich dir nicht
zumuten; ich fechte meine Sache selbst aus," rief
Nora, und ein Ausdruck von Mut und Energie
blitzte in ihr auf. „Ich mag gern mit dem Le-
ben ringen und es zu bezwingen suchen. Besser

Stürme als ewige Ruhe, und nur Schwester
Barbara schafft einem einmal ein kleines

Stürmchen hier."
„Hüte dich doch! Es könnte schlimmer wer-

den als du denkst," warnte Elisabeth mit all
der Wichtigkeit, mit der Angelegenheiten solcher

Art im Pensionsleben behandelt werden, wo
das Auszeichnungsband so gut das Ziel des

Ehrgeizes ist wie alle Ordensbänder der Welt.
Aber Nora sprang schon lachend davon und

die Treppe hinab in mächtigen Sätzen. Doch an
der Pforte, die zur Oberin führte, hielt sie ei-

nen Augenblick inne, ihr Äußeres musternd, wie

ein ängstlicher Rekrut, ob nichts Ordnungs-
widriges den Sturm verschärfen könne, dem sie

so kühn entgegenging. Aber sie hätte den schar-

sen Blick der Ordensoberin nicht zu fürchten
brauchen, so in Gedanken verloren erschien diese

heute. Nora fand sie nicht zum Verhöre bereit
stehend, wie meist in so richterlich peinlichen
Fällen, sondern am Schreibtische sitzend, einen

Brief vor sich, von dem sie jetzt mit fast wehmü-
tigem Ausdruck aus die Eintretende sah.

Madame Sybille war eine kleine, zarte Ge-

stalt, aus deren Augen allein die Tatkraft leuch-

tete, die sie zu dem mühevollen Posten der Vor-
steherin einer so großen Anstalt befähigte. So-
bald Nora näher kam, erhob sie sich, und ihre
beiden Hände ergreifend, zog sie das junge
Mädchen dicht an sich heran.

„Mein Kind," sagte sie leise, „es gibt im-
mer Wendepunkte im Leben, die überstanden
sein wollen."

Nora, die so ganz anderes erwartet hatte, tra-
fen die Worte, so innig sie auch gesprochen, wie
ein Schlag. „Vater o, der Vater!" stam-
melte sie, von furchtbarer Angst ergriffen.

„Nein, beruhige dich," sagte die Nonne ha-
stig, „er ist Wohl und gesund. Er ist sehr glück-

lich sogar, liebes Kind, wie er mir eben schreibt;
doch gibt er mir den Austrag, dich auf ein Er-
eignis vorzubereiten, das in kürzester Frist ein-
treten wird."

Noch verwirrter sah Nora auf. „Gibt er sein

Geschäft auf?" fragte sie, und es fuhr wie ein

Heller Strahl der Freude über ihr Gesicht.
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Sie Stonne fpüttette ben ®opf. „ÜDieirt

®inb," fupr fie fort, unb eg fdjieri iïjr fdflner bon
ben Sippen gu gelten, „ber ,öctt nap m ipm ipon
lange bie ©attin, bir beine SDÎutter. SSiit ©ot=
teg $ilfe paft bu pier eine neue jpeimat ge=

funben, unb toollte ©oit, toit fatten bit ben

©pap bet SftuttertieBe erfepen ïonnen." Stora
ptefjte Betoegt bie Sippen auf bie tpanb bet
DBerin: SDtabame ©pBitte Inar ja bie erfte ge=

toéfen, bie bag muiterlofe ®inb aufgenommen
patte. Stuf iprern ©pope patte Stora bag Bit»
tere SBep auggetoeint, toetpeg bag ©peiben bout
Slater ipr berurfapt, unb ein innigeg Sianb fef=

feite fie feitbem an bie $rau, bie fo gut ipr bie
SJtutter erfepte, toie bag Seben in einet Hofter»
îipen SCnftalt eg ertaubt.

„SIBet and) bein SSaiet ift in bet langen Qeit
fept einfam getoefen, fept einfam, ba et um
beinet ©tgiepung teilten fiep aup bon bit
trennte, ©t toünfpt jept fip einen neuen päug»

Iipen ®teig gu gtünben, aup bit babittp eine

ipeimat toiebetgugeben et toitt fiep toieber

berpeiraten, mein ®inb."
©töpet unb immer gtöper toaten Stotag 2Iu=

gen Bei biefen SBorten getootben. SBie berftänb»
niglog ftartte fie bie ©pteepetin an.

„@r toitt fiep toieber berpeiraten," toieberpotte
bie DBerin, unb alg miiffe atteg auf einmal ge=

fagt toerben, fepte fie pingu: „@r geigt mir feine
SSetloBung mit einem gräulein ©mitie Sauet
eBen an."

DB Stota bag gepört, tear ïaurn gu entnep»

men, fo gtop fap fie auf. ^ßtötgtiep aBet fptug
fie Beibe ^cinbe bor bag ©efipt unb ein fpnei»
benbet Saut beg ©pmergeg rang fiep üBet ipre
Sippen.

,,©epe biep, mein Slinb," fagte forgtiep bie

DBerin, ipr einen ©effet gufpiebenb unb fie in»

nig umfangenb. Stotag ^aupt fan'f fptoer auf
ipre ©ipulter. Sag ilngeapntefte patte fie ge=

troffen.
Stotag SSerpättnig gum Slater toat ein in»

nigeg getoefen, trophein fie fiep fo toenig fapen.
Sttljäprlip mepreremal patte er fie befupt. Set
rittertip augfepenbe SStann, bet fein Scpterpen
mit ©efpenïen unb gärttipMten iiBerpäufte,
patte jebegmal bag îfsenfionat in grope ©rte»

gütig' unb Neugier berfept; bag patte Stota fepr
ftotg auf ipn gemaept. Slitp Brieftip toat et in
ftetem Sterïepr mit ipt geblieben, unb in ben

Striefen patte, toie einft im SSetfept mit feiner
grau, fteig ber tiefere gug feineg ©emüteg Slug»

btuiî gefunben. Sag Stilb ber SDÎutter, in feiner
©rinnerung nod) ber'flätt, patte et bem Jftinb

immer alg ein peiligeg, pod)guberepreitbeg pin»
gefteïït: feine Siebe patte barin fortgelebt tote

fein ©prnerg übet bie SSerlotene. Slud) feine
gute ©tgiepung, feine Stiftung fprap aug biefen
Striefen, unb alg Stora, alter toetbenb, feine Se»

Benglage üBerbapte, patte fie balb ben ©plug
gegogen, bap fptoeteg SDtipgefpid ipn auf biefe

Stapn gebrängt paBe unb er im ©tunbe fip tief
unglüdlip babei füplen müffe. gpn gu tröften,
ipm burp ipre Siebe atteg gu erfeigen unb ipn
mit bem Seben augguföpnen, tear bet ïinblipe
Staum ipteg tp;%geng feit gapren getoefen. @ie

toar ftolg unb eiferfiiptig batauf, bie eingige gu

fein, bie ipm napeftepe, ipm angepöre, bie ein

Slept auf feine Siebe paBe. llnb nun fottte bie»

fet Sßlap burp eine grembe auggefüllt toerben,

fottte eine anbere bie ©rinnerung an ipre SJtut»

ter betbtängen! $>n ber SBanbelBarïeit ber
Siebe liegt für bie gugenb ettoag fo Xtnnatür»
tipeg, ©ntfeplipeg, baff fie am meiften baoot
gurüdbebt. Ser Stater, ber Bigper ipr gbeal
getoefen, fanï tief in ipren Stugen; benn bie gu»
genb ift aup fproff in altem, toag ipr ©efüpt
bertept: fie toeig nop nipt, mit Inte Bietern bag

©efüpt in fpäteren gapren gu tepnen pat.
Sie DBerin fap ben Bitteren gug, ber ftp um

Stotag Sippen legte, ben SCBfpeu, mit bem fie
ben SBrief gurüdftiep, alg fie ipr benfelben pin»

reipte.
„®inb," fagte fie, ben bun'ften ©peitet gärt»

lip ftreipetnb, „üerurteite nipt, toag bu nipt
gu beurteilen bermagft; bu toeipt nop niptg
bon ber ©infamïeit fpäteter gapte."

„Stber er pat ja mip jept; ip toäre fo gern gu

ipm geeilt," rief Stora peftig; „eg ift entfeptip
bon ipm!"

„Unb toäreft bu aup immer Bei ipm geBIie»

Ben?" fragte bie Slonne, fein täpetnb unb fie
feft anfepenb. „Set Einher SBege gepen oft an»

betg."
Sunïteg Slot ftieg auf Stotag ©tirn unb ein

eigeneg ©efüpt gog ipr burp bag $etg, jeneg

unBeftimmte ©ttoag, bag in jebem Stäbpen er»

toapt Bei ber gxage. ga, toie patte fie fip benn
bie Quïunft gebapt? Stefpämt fenïte fip ipr
Slid.

„®ein Stenfp pat ein Slept, eineg anbeten

SDÎenfpen ©litd nap feinen Stnfipten mobein gu
tootten. Sag ift ber furptbarfte ©goigntitg,"
fupr bie Stonne ernft fort. „Stimm bag ©reig»
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Die Nonne schüttelte den Kops. „Mein
Kind," fuhr sie fort, und es schien ihr schwer von
den Lippen zu gehen, „der Herr nahm ihm schon

lange die Gattin, dir deine Mutter. Mit Got-
tes Hilfe hast du hier eine neue Heimat ge-

funden, und wollte Gott, wir hätten dir den

Schatz der Mutterliebe ersetzen können." Nora
preßte bewegt die Lippen auf die Hand der
Oberin: Madame Sybille war ja die erste ge-
Wesen, die das mutterlose Kind aufgenommen
hatte. Auf ihrem Schoße hatte Nora das bit-
tere Weh ausgeweint, welches das Scheiden vom
Vater ihr verursacht, und ein inniges Band fes-

selte sie seitdem an die Frau, die so gut ihr die

Mutter ersetzte, wie das Leben in einer klöster-
lichen Anstalt es erlaubt.

„Aber auch dein Vater ist in der langen Zeit
sehr einsam gewesen, sehr einsam, da er um
deiner Erziehung willen sich auch von dir
trennte. Er wünscht jetzt sich einen neuen häus-
lichen Kreis zu gründen, auch dir dadurch eine

Heimat wiederzugeben er will sich wieder

verheiraten, mein Kind."
Größer und immer größer waren Noras Au-

gen bei diesen Worten geworden. Wie verstand-
nislos starrte sie die Sprecherin an.

„Er will sich wieder verheiraten," wiederholte
die Oberin, und als müsse alles auf einmal ge-

sagt werden, setzte sie hinzu: „Er zeigt mir seine

Verlobung mit einem Fräulein Emilie Lauer
eben an."

Ob Nora das gehört, war kaum zu entneh-
men, so groß sah sie auf. Plötzlich aber schlug

sie beide Hände vor das Gesicht und ein schnei-
dender Laut des Schmerzes rang sich über ihre
Lippen.

„Setze dich, mein Kind," sagte sorglich die

Oberin, ihr einen Sessel zuschiebend und sie in-
nig umfangend. Noras Haupt sank schwer auf
ihre Schulter. Das Ungeahnteste hatte sie ge-

troffen.
Noras Verhältnis zum Vater war ein in-

niges gewesen, trotzdem sie sich so wenig sahen.

Alljährlich mehreremal hatte er sie besucht. Der
ritterlich aussehende Mann, der sein Töchterchen
mit Geschenken und Zärtlichkeiten überhäufte,
hatte jedesmal das Pensionat in große Erre-
gung und Neugier versetzt; das hatte Nora sehn

stolz auf ihn gemacht. Auch brieflich war er in
stetem Verkehr mit ihr geblieben, und in den

Briefen hatte, wie einst im Verkehr mit seiner

Frau, stets der tiefere Zug seines Gemütes Aus-

druck gefunden. Das Bild der Mutter, in feiner
Erinnerung noch verklärt, hatte er dem Kind
immer als ein heiliges, hochzuverehrendes hin-
gestellt: seine Liebe hatte darin fortgelebt wie
sein Schmerz über die Verlorene. Auch seine

gute Erziehung, seine Bildung sprach aus diesen

Briefen, und als Nora, älter werdend, seine Le-

benslage überdachte, hatte sie bald den Schluß
gezogen, daß schweres Mißgeschick ihn auf diese

Bahn gedrängt habe und er im Grunde sich tief
unglücklich dabei fühlen müsse. Ihn zu trösten,
ihm durch ihre Liebe alles zu ersetzen und ihn
mit dem Leben auszusöhnen, war der kindliche
Traum ihres Herzens seit Jahren gewesen. Sie
war stolz und eifersüchtig darauf, die einzige zu
sein, die ihm nahestehe, ihm angehöre, die ein

Recht aus seine Liebe habe. Und nun sollte die-

ser Platz durch eine Fremde ausgefüllt werden,

sollte eine andere die Erinnerung an ihre Mut-
ter verdrängen! In der Wandelbarkeit der
Liebe liegt für die Jugend etwas so Unnatür-
liches, Entsetzliches, daß sie am meisten davor
zurückbebt. Der Vater, der bisher ihr Ideal
gewesen, sank tief in ihren Augen; denn die Ju-
gend ist auch schroff in allem, was ihr Gefühl
verletzt: sie weiß noch nicht, mit wie vielem das

Gefühl in späteren Jahren zu rechnen hat.
Die Oberin sah den bitteren Zug, der sich um

Noras Lippen legte, den Abscheu, mit dem sie

den Brief zurückstieß, als sie ihr denselben hin-
reichte.

„Kind," sagte sie, den dunklen Scheitel zärt-
lich streichelnd, „verurteile nicht, was du nicht

zu beurteilen vermagst; du weißt noch nichts
von der Einsamkeit späterer Jahre."

„Aber er hat ja mich jetzt; ich wäre so gern zu
ihm geeilt," rief Nora heftig; „es ist entsetzlich

von ihm!"
„Und wärest du auch immer bei ihm geblie-

ben?" fragte die Nonne, fein lächelnd und sie

fest ansehend. „Der Kinder Wege gehen oft an-
ders."

Dunkles Rot stieg auf Noras Stirn und ein

eigenes Gefühl zog ihr durch das Herz, jenes
unbestimmte Etwas, das in jedem Mädchen er-
wacht bei der Frage. Ja, wie hatte sie sich denn
die Zukunft gedacht? Beschämt senkte sich ihr
Blick.

„Kein Mensch hat ein Recht, eines anderen

Menschen Glück nach seinen Ansichten modeln zu
wollen. Das ist der furchtbarste Egoismus,"
fuhr die Nonne ernst fort. „Nimm das Ereig-



gferbirmrtbe b. ©racM: ®ie

nig als eine gügung ©otteS ï)in. Sein Sater
î)offt babitrdj audj bir inieber eine ^äuSIidjfeit
gu bereiten unb nadj ben erften -Kematen feiner
©lje bid) gu fid) gitrüdgurufen. Su toirft unS

alfo Balb berlaffen müffen, mein ®inb, unb baS

ift mir hart."
SIBer Kara überhörte ben fcfjmerglidien San

in ben SBorten; ihre ©ebanten inaren nodj gang
bei bem ©reigniS.

„Unb ift bie bie Same," fragte fie enb»

lieb «eine • • * ^e ban ber ©efeH=

fdjaft?"
,,©S ift nidjt gut benfbar," fagte Klabame

©ibplle befdjtoidjtigenb, „baff er jeigt in anbeten
Greifen eine ©efäbjrtin fudjen toitb. ©r er»

toäljnt eS nidjt gerabe, aber fein ©djtoeigen läfjt
eS midj erraten. Sad) fagt er auSbrüdlidj, baff
i'bjre grofje ©üte unb SiebenStoürbigteit audj
bidj begtiiden toerbe."

„0!" rief Kara toieber in fdjneibenbem
©ebnterg, „audj baS naeb!" 5piöbli(b auffpriri»
genb unb fieb ber 0berin an ben IpalS toerfenb,
rief fie: „0, laff mieb nidfit gu it)r geben, a, be=

balte mieb B)ier, behalte mieb tuer!" ®in ©trom
bon Sränen braeb getoaltfam auS.

Klabame ©ibt)He utufdjlang feft baS toeinenbe,
gitternbe Stäbdjeu, als toollte fie füttoaljr eS

feftbalten. SBaren bie SBorte ilgr auS ber ©eele

gefprodjen, toar e§ ibr îjeimlicfier IpergenS»

tounfd), ber ba falöBIic^) laut tourbe?
©ie toat eine ernfte Kanne, lange gereift in

ibrem Strate. ipunberte bon Äinbern bitte fie
fdjon toitffontmen geheifjen. Ipunberte bitten
mit tränenben Slugen bon i'fjr Stbfdjieb genom»
men, unb toeld) toirnteS, pflie^tbotleg fgntereffe
fie aueb an ilgnen nat)m, baS inbibibiteUe ©efiibl
ftumpft in ber ©etootmljeit ab. Slber eS gibt
Katuren, benen ein tounberbarer 3auber unb
Keidjtum eigen ift, toie eS Sänber gibt, bie unS

gum ißarabiefe toerben.
Xtnb Kora toat eine jener: gottgefegneten Ka=

tuten, bie toarm unb reidj fo biet bieten/ baff
baS iperg arm fidj biinït, ba§ fie toiebet laffen
rnufj.

SJÎabame ©ibtjlle, bie erfahrene Sorfteljerin
beS 5ßenfionateS, hatte baS ®inb, baS aitS fo ei»

gerttitmlidjen Serhältniffen heraus. ihrer 0bl)ut
anbertraut tourbe, unter ihren befanbeten ©djub
genommen. Slit feinem SerftänbniS hitte fie
berfitdjt, ben grofjen ttnterfdjieb gu vermitteln,
ber gtoifdjen fo berfdjiebener SebenSart lag, unb
baS ®inb I)itte ihr mit hingebenber Siebe ge=

Sodjter beS EunftreiterS. S5

lohnt, $rü'h enttoidelt, ftanb Kora ihr faft
freunbfc^aftlicf) naïje. 3ttoe Qriïunft hatte bie

Oberin fdjon manche ©tunbe feineren Kad)=

benïenS ge'foftet. Kora toat ïein SBefen, baS

unbeachtet bitrdj bie 3SeIt gehen tonnte, baS füll
unb itnfdjeinbat überall fein ?ßtäigcben gefun»
ben hätte. ttnb in toeldje SBelt, in toelcfje

Sttntojpl)üre, in toeldjeS Sebem foUte fie hinaus»
treten! — Kora befanb fid) in ben berfdjroBem
ften Serljältmffen, tourgeltoS in febem ©tanb,
ohne ©djutg unb $alt nadj feber Kidjtung — toar
eS ber Könne gu berbenïen, toenn fie ben Sieb»

ling ihreS ipergenS hätte bergen mögen in ben

fuller, ^rieben beS ©otteS'fjaufeS; toenn fie ihre
lieblidje Slurne hätte retten mögen in biefe Stau»

ern, too fie bor ©türmen bodj ficher toar?
Kie toar ein SBort, baS aud) nur barauf hin»

beutete, über ihre Sippen gegangen, nur in
ihren ©ebeten toar ber SBunfcp oft aufgeftiegen
— aber jeigt, bei KoraS ftürmifdjer Sitte, ja, ba

fdjloff fie ben Siebling fefter an fidj.
„Klein ®inb, fo bleibe," fagte fie ernft.

„Sannft bu bid) entfdjliefjen, TEjiex mit unS ben

ftitten SBeg gu gehen in ©ott unb für ©ott?
@t gibt fo reichen §rieben, unb bir, mein ®inb,
toäre er ber fidjerfte Ipafen gegen biete Sümpfe.
3dj toürbe bie ©tunbe beineS ©ntfdjluffeS feg»

nen."
©ie fpradj innig itnb einbringlidj. KoraS

Sopf lag feft geprefjt auf ilgrer ©coulter, fo baff
fie baS SIntlilg nicht feigen tonnte. Sange blieb
baS Stäbchen ftumm; bann aber hob fie plölg»

lieb- baS Ipaitpt empor.
„Kein!" fagte fie leife, aber feft. „Kein, id)

tann eS nicht; idj glaube, eS toar nur ©tolg, ber

mir eben ben ©ebanten eingab, gtiebe unb
Küpe erfepne id) noch nicht. 3<h ïann in bem

$afen nod) nid)t Bleiben ; lieber lafj mid) hinaus
in ©türme unb ©efabr, 3d) bin fo gern l)ieï
getoefen, aber Igeifje mid) nicht bleiben lafj
mich fort, lafj mich fort id) tann nicht
Staria fein gu Satfjen beS $errn!"

©in tiefer Qug bon ©nttäuf^ung malte fich

auf bem ©efidjte ber Könne, unb bodj mu^te fie
lächeln über bie eigentümliche ©pradje beS

KtäbdgenS. „Kurt, bann geh', mein Sinb," fagte
fie, „bann geh'. 3ebeS Ktenfdjen $erg hat feinen
SBeg unb alle tonnen gum felben führen.
SJlögen eS ber Kampfe nicht git biele für bid)
toerben! pber audj kämpfe unb ©efapren fcha=

ben ja nicht. 3<h toerbe bieb entbehren, beine
alte j^reitnbin toirb bid) bermiffen: ein Opfer
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ms als eine Fügung Gottes hin. Dein Vater
hofft dadurch auch dir wieder eine Häuslichkeit
zu bereiten und nach den ersten Monaten seiner
Ehe dich zu sich zurückzurufen. Du wirst uns
also bald verlassen müssen, mein Kind, und das

ist mir hart."
Aber Nora überhörte den schmerzlichen Ton

in den Worten; ihre Gedanken waren noch ganz
bei dem Ereignis.

„Und ist die die Dame," fragte sie end-

lich gepreßt, „eine eine von der Gesell-
schaft?"

„Es ist nicht gut denkbar," sagte Madame
Sibylle beschwichtigend, „daß er jetzt in anderen
Kreisen eine Gefährtin suchen wird. Er er-
wähnt es nicht gerade, aber sein Schweigen läßt
es mich erraten. Doch sagt er ausdrücklich, daß

ihre große Güte und Liebenswürdigkeit auch

dich beglücken werde."
„O!" rief Nora wieder in schneidendem

Schmerz, „auch das noch!" Plötzlich aufsprin-
gend und sich der Oberin an den Hals werfend,
rief sie: „O, laß mich nicht zu ihr gehen, o, be-

halte mich hier, behalte mich hier!" Ein Strom
von Tränen brach gewaltsam aus.

Madame Sibylle umschlang fest das weinende,
zitternde Mädchen, als wollte sie fürwahr es

festhalten. Waren die Worte ihr aus der Seele
gesprochen, war es ihr heimlicher Herzens-
Wunsch, der da plötzlich laut wurde?

Sie war eine ernste Nonne, lange gereist in
ihrem Amte. Hunderte von Kindern hatte sie

schon willkommen geheißen. Hunderte hatten
mit tränenden Augen von ihr Abschied genom-
men, und welch warmes, pflichtvolles Interesse
sie auch an ihnen nahm, das individuelle Gefühl
stumpft in der Gewohnheit ab. Aber es gibt
Naturen, denen ein wunderbarer Zauber und
Reichtum eigen ist, wie es Länder gibt, die uns
zum Paradiese werden.

Und Nora war eine jener gottgesegneten Na-
turen, die warm und reich so viel bietem daß
das Herz arm sich dünkt, das sie wieder lassen

muß.
Madame Sibylle, die erfahrene Vorsteherin

des Pensionates, hatte das Kind, das aus so ei-

gentümlichen Verhältnissen heraus ihrer Obhut
anvertraut wurde, unter ihren besonderen Schutz

genommen. Mit feinem Verständnis hatte sie

versucht, den großen Unterschied zu vermitteln,
der zwischen so verschiedener Lebensart lag, und
das Kind hatte ihr mit hingebender Liebe ge-
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lohnt. Früh entwickelt, stand Nora ihr fast
freundschaftlich nahe. Ihre Zukunft hatte die

Oberin schon manche Stunde schweren Nach-
denkens gekostet. Nora war kein Wesen, das

unbeachtet durch die Welt gehen konnte, das still
und unscheinbar überall sein Plätzchen gefun-
den hätte. Und in welche Welt, in welche

Atmosphäre, in welches Leben sollte sie hinaus-
treten! — Nora befand sich in den verschroben-

sten Verhältnissen, wurzellos in jedem Stand,
ohne Schutz und Halt nach jeder Richtung — war
es der Nonne zu verdenken, wenn sie den Lieb-

ling ihres Herzens hätte bergen mögen in den

stillen Frieden des Gotteshauses; wenn sie ihre
liebliche Blume hätte retten mögen in diese Mau-
ern, wo sie vor Stürmen doch sicher war?

Nie war ein Wort, das auch nur darauf hin-
deutete, über ihre Lippen gegangen, nur in
ihren Gebeten war der Wunsch oft aufgestiegen

— aber jetzt, bei Noras stürmischer Bitte, ja, da

schloß sie den Liebling fester an sich.

„Mein Kind, so bleibe," sagte sie ernst.
„Kannst du dich entschließen, hier mit uns den

stillen Weg zu gehen in Gott und für Gott?
Er gibt so reichen Frieden, und dir, mein Kind,
wäre er der sicherste Hasen gegen viele Kämpfe.
Ich würde die Stunde deines Entschlusses feg-
neu."

Sie sprach innig und eindringlich. Noras
Kopf lag fest gepreßt auf ihrer Schulter, so daß
sie das Antlitz nicht sehen konnte. Lange blieb
das Mädchen stumm; dann aber hob sie plötz-
lich das Haupt empor.

„Nein!" sagte sie leise, aber fest. „Nein, ich

kann es nicht; ich glaube, es war nur Stolz, der

mir eben den Gedanken eingab. Friede und
Ruhe ersehne ich noch nicht. Ich kann in dem

Hafen noch nicht bleiben; lieber laß mich hinaus
in Stürme und Gefahr. Ich bin so gern hier
gewesen, aber heiße mich nicht bleiben laß
mich fort, laß mich fort ich kann nicht
Maria sein zu Füßen des Herrn!"

Ein tiefer Zug von Enttäuschung malte sich

auf dem Gesichte der Nonne, und doch mußte sie

lächeln über die eigentümliche Sprache des

Mädchens. „Nun, dann geh', mein Kind," sagte
sie, „dann geh'. Jedes Menschen Herz hat seinen
Weg und alle können zum selben Ziele führen.
Mögen es der Kämpfe nicht zu viele für dich
werden! Aber auch Kämpfe und Gefahren scha-

den ja nicht. Ich werde dich entbehren, deine
alte Freundin wird dich vermissen: ein Opfer
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mçï)t, meldjeg ber $err mill. SIber mir merben

ung rtaîje Bleiben im tpergen, too bu aud) Bift."
„0, mie toitb atleg merben? StIIeg ift

fdjredfiid)," fagte Sora fdfauberub.
„Sidjt atleg botBerfefien motten, fdireibt 2Iio=

mag bon ^entfen, batein füge bid). Sur eineg

bergiff nidjt, mie audi bein SeBen fid) geftaltet:
bag SHnb ift nie niel)t atg ber SSater. SDag ift
©otteg SEBiHe unb menfdftidje 0rbnung, bag

nimm in SDemut bon SInfang auf beine <Sc^uI=

tern; bamit ift nod) ïeine (Seele gugrunbe ge=

gangen Übrigens» ift unfet SIBfdfieb fo nafie
nodj nidjt. 2m brei Sionaten erft mirb bein
Sater bidj aBtjoIen 216er nun geî)'; bie

SBenbgtode ruft, unb bu mirft mäBrenb beg

©eBeteg bid) am Beften fammelit fönnen. Som
gemeinfdjaftlidjen Sbenbeffen bifpenfiere idj bid);
ber SSenfdj muff allein fein nadj großen ©rre=

gungen. ©et)' unb beantmorte ben 93rief bei=

neg Saterg lieBeboU, mie er liefiebo'II ftetg fitr
bidj mar."

Unb Sora ging. SBotit lag fie ben Srief beg

Saterg, mat)I rührte fie bie SieBe, bie er gärt=

licier alg fematg für fie barin augbrüdte, mot)!

natjm fie fidj bor, otme (gelBftfudjt an fein neueg

©lüd gu benten, unb berfudjie ben ÏSedjfel, ben

fie in ber legten Qeit oft fo Beift erfetjnt, fidj in
rofigem Sickte gu malen. SIBer nadjbem fie itjr
Gager aufgefudjt, lag fie nod) lange mad), unb
a[g it)r Slid all bie ©egenftänbe traf, bie itjre
Umgebung fo biete fsaBre gebitbet Batten, ba

mar eg, alg ginge iïjr ber SBert berfelBen nod)
einmal auf.

Son bent fcBmargen ®reug an ber SBanb Big

gu ben meijgen, BaufcBigen ©.arbinen, metdje bie

friebtfdjen Gagerftätten umgaben, mar aHeg

ernft, rein unb abgefdjloffert, mie beg Stctbdjeng

Sugenb fein foil, elje eg Binaugtritt in ben gret=

ten ©onnenfdjein beg Gebettg, in ben unruhigen
SBecBfel ber Sßett. SrtBe, (Stille unb @infadj=
Beit erBalten iBm SDuft unb Srifdje, mie ber

SBalbegfdjatten ber SBatbfitume. Unb nod) ein»

mal legte eg fid) mitb ttnb füjj auf Sorag f5erg

im fdjneibenben ©egenfatge gu bem, mag fie er=

martete, mo atteg unttar, unruBig, unfid)er er=

fdjeint. ûîocE) einmal minïte iBr ber fpafen, aug
bem fie Binaugberlangt, baff fief) iBr bag $erg
im aBnenben SIBfdjiebgfdjmerg gufammem
framffte unb fie taut auffdjtudjgte.

©in teidjter (Schritt naBte itjrem Sett, ein
Stmt legte fidj'ioeidj um il)ren tpalg. @g mar
©tifaBetl), bie bag ©emadj mit itjr unb einigen
anberen teilte.

„SBar eg gar fo fdjlimm?" fragte fie leife.
„Stßag?" fragte Sora, bie atteg Sot|erge=

Benbe Oergeffen Batte. „0 nein," fitBr fie in
fjfö^Iic^ern; ©rinnern fort, „bag mar eg nidjt.
©lifaBetB, id) geBe, idj geBe Balb bon Biet fott
gum Sater."

„Sllfo bein getatoeB geftittt," fagte biefe Iii»

djetnb. „SSarum meinft bu benn fo?"
„0 ©lifafietB, Bitte ©ott, bajf eg fein .fjeinn

meB merbe Sietteidjt BaBe idj gu ungebulbig
gemünfdjt."

„SBaritm fein tpeimlneB, menn eg nad) ber

redjten Ipeimat ift?" fagte bie greunbin ernft.
(goetfetjung folgt.)

ßanömanns fUbfcfjieö.
Stein Stchertanb, mir müffen SbfcBieb feiern,
(Des SaBres te^te Srbeit ift getan.
Sun rückt mit feinen grauen 3Bothenfd)leiern,
Stit groft unb Sturm gemacB ber ÎBinter an.

OB gutes fjetb, mir teuer roie mein Geben

(Did) Bait' id) roerf, bis einft mein Stuge bricBt.

5)u bift ein 23ucB, bas taut oon ernftem Streben,
©rfüttter <Pftid)t unb Barter 2trbeit fpricBt.

Stein fd)önes getb S3ir taugen gut 3ufammen.
23m fetber ja ein rauBes atchertanb,
(ßom ßeib 3erpftügf, burcBfonnt oon Äimmelsftammen,
Unb treu beftettt oon ©ottes (ßaterBanb.

So lebe rooBt Sie Sebelgeiffer fpinnen
©rfreue bid) ber tangentbeBrten SuB',
33atb flocüt ber ScBnee, batb beebt bas meifee Ginnen

®es SSinters tiebeoott bein 2tnttiB 3U. satofi jpefj.
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mehr, welches der Herr will. Aber wir werden

uns nahe bleiben im Herzen, wo du auch bist."
„O, wie wird alles werden? Alles ist

schrecklich," sagte Nora schaudernd.
„Nicht alles vorhersehen wollen, schreibt Tho-

mas von Kempen, darein füge dich. Nur eines

vergiß nicht, wie auch dein Leben sich gestaltet:
das Kind ist nie mehr als der Vater. Das ist
Gottes Wille und menschliche Ordnung, das

nimm in Demut von Anfang auf deine Schul-
tern; damit ist noch keine Seele zugrunde ge-

gangen Übrigens ist unser Abschied so nahe
noch nicht. In drei Monaten erst wird dein
Vater dich abholen Aber nun geh'; die

Abendglocke ruft, und du wirst während des

Gebetes dich am besten sammeln können. Vom
gemeinschaftlichen Abendessen dispensiere ich dich;
der Mensch muß allein sein nach großen Erre-
gungen. Geh' und beantworte den Brief dei-

nes Vaters liebevoll, wie er liebevoll stets für
dich war."

Und Nora ging. Wohl las sie den Brief des

Vaters, Wohl rührte sie die Liebe, die er zärt-
licher als jemals für sie darin ausdrückte, Wohl

nahm sie sich vor, ohne Selbstsucht an sein neues
Glück zu denken, und versuchte den Wechsel, den

sie in der letzten Zeit oft so heiß ersehnt, sich in
rosigem Lichte zu malen. Aber nachdem sie ihr
Lager aufgesucht, lag sie noch lange wach, und
als ihr Blick all die Gegenstände traf, die ihre
Umgebung so viele Jahre gebildet hatten, da

war es, als ginge ihr der Wert derselben noch

einmal auf.

Von dem schwarzen Kreuz an der Wand bis

zu den weißen, bauschigen Gardinen, welche die

friedlichen Lagerstätten umgaben, war alles
ernst, rein und abgeschlossen, wie des Mädchens
Jugend sein soll, ehe es hinaustritt in den grel-
ten Sonnenschein des Lebens, in den unruhigen
Wechsel der Welt. Ruhe, Stille und Einfach-
heit erhalten ihm Duft und Frische, wie der

Waldesschatten der Waldblume. Und noch ein-
mal legte es sich mild und süß auf Noras Herz
im schneidenden Gegensatze zu dem, was sie er-
wartete, wo alles unklar, unruhig, unsicher er-

scheint. Noch einmal winkte ihr der Hafen, aus
dem sie hinausverlangt, daß sich ihr das Herz
im ahnenden Abschiedsschmerz zusammen-
kämpfte und sie laut ausschluchzte.

Ein leichter Schritt nahte ihrem Bett, ein
Arm legte sich weich um ihren Hals. Es war
Elisabeth, die das Gemach mit ihr und einigen
anderen teilte.

„War es gar so schlimm?" fragte sie leise.

„Was?" fragte Nora, die alles Vorherge-
hende vergessen hatte. „O nein," fuhr sie in
plötzlichem Erinnern fort, „das war es nicht.
Elisabeth, ich gehe, ich gehe bald von hier fort
zum Vater."

„Also dein Fernweh gestillt," sagte diese lä-
chelnd. „Warum weinst du denn so?"

„O Elisabeth, bitte Gott, daß es kein Heim-
weh werde Vielleicht habe ich zu ungeduldig
gewünscht."

„Warum kein Heimweh, wenn es nach der

rechten Heimat ist?" sagte die Freundin ernst.
(Fortsetzung folgt.)

Landmanns Abschied.
Mein Ackerland, wir müssen Abschied feiern,
Des Jahres letzte Arbeit ist getan.
Nun rückt mit seinen grauen Wolkenschleiern,
Mit Frost und Sturm gemach der Winter an.

Oh gutes Feld, mir teuer wie mein Leben î

Dich halt' ich wert, bis einst mein Auge bricht.

Du bist ein Buch, das laut von ernstem Streben,
Erfüllter Pflicht und harter Arbeit spricht.

Mein schönes Feld! Wir taugen gut zusammen.

Bin selber ja ein rauhes Ackerland,
Vom Leid zerpflügt, durchsonnt von Kimmelsflammen,
Und treu bestellt von Gottes Vaterhand.

So lebe wohl! Die Nebelgeister spinnen!
Erfreue dich der langentbehrten Ruh',
Bald flockt der Schnee, bald deckt das weiße Linnen
Des Winters liebevoll dein Antlitz zu. J-uos Heb.
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